
Sehr geehrter Herr Prorektor! 

Darf ich Dir für Deine herzlichen Wünsche welche Du mir -, -

für meine kommende Amtszeit als Rektor unserer Hochschule 
ausgesprochen hast, bestens danken. Auch das hohe Professoren­
kollegium bitte ich, meinen aufrichtigsten Dank entgegennehmen 
zu woHen, daß es mir das große Vertrauen entgegengebracht hat, 
nüch für das Studienjahr 1965/66 als Rektor zu wählen. Ich 
hoffe, dieses Vertrauen durch meine Bemühungen meiner Hoch­
schule zu dienen, rechtfertigen zu können. 

Dir, Magnifizenz, als scheidender Rektoe, der Du durch 
drei Jahre dieses Amt _mit Aufopferung getragen hast, gilt der 
Dank des ganzen Kollegiums und auch mein persönlicher Dank. 
Du kannst mit Zufriedenheit und Genugtuung auf ein sehr 
erfolgreiches Wirken zum Wohle unserer Alma mater viridis 
zurückblicken. 

Als Zeichen des Dankens und der Anerkennung von uns 
allen übergebe ich Dir die Rektorserinnerungskette. Ich wünsche 
Dir aufrichtig in Zukunft viel Gesundheit und Erfolg in Deinem. 
wissenschaftlichen Wirken,. zu dem Du nunmehr mit großer 
Freude und Tatkraft zurückkehren wirst. . 

Die Aufgaben der Wissenschaft in der 
österreichischen Tierpro,duktion 

Inaugurationsrede des Prof. Dipl.lng. Dr. Pranz Turek, 
am 16. 11. 1965 

Die Tierzucht ·hat in di.esem Jahrhundert zwei wesentliche 
Impulse erhalten: Erstens den Mendelismus und in seiner folge­
richtigen Weiterentwicklung die Populationsgenetik und zweitens 
die Künstliche Besamung. 

Wenn auch die Ergebnisse der Forschungen von G regor 
Mendel, deren hundertsten Jahrestag wir heuer feiern, noch ins 
19. Jahrhundert fallen, wurden sie doch erst mit ihrer Wieder .. 
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entdeckung kurz nach d,er Jahrhundertwende allgemein. bekannt 
und damit für die Pflanzen- und Tierzüchtung anwendbar. Bald 
erkannte man, daß die Mendelregeln für das Studium des Erb­
verhaltens von kontinuierlichen, quantitativen, also auf additiver 
Genwirkung beruhenden Merkmalen nicht . direkt anwendbar 
sind. Es kam d~nn zur Ergänzung durch die Poplliationsgenetik. 
Man erkannte, daß das Erbverhalten von quantitativen Merk­
malen, welche in ihrem Phänotyp mehr oder weniger von Um­
weltseinflüssen heeinf111ßt werden, nur bei einer größeren Zahl 
von Individuen gemeinsam untersucht werden kann. Es ist eigent­
lich interessant, daß dieser Schritt zur Beachtung der gesamten 
Population, von der praktischen Züchtung her, direkt zu er­
warten war! Denn auch in der Praxis, glaube ich, hat sich eine 
sehr folgerichtige Entwicklu~g abgespielt. 

Als in England durch die Industrialisierung im 18. J.ahr­
hundert eine starke Steigerung der Nachfrage nach Nahrungs­
mitteln tierischer Herkunft eintrat, begann man beim Rind, 
Schwein und Schaf, so wie man es bei Rennpferden schon viel 
früher tat" mit einer Leistungszucht., Züchterische Einheit war 
um diese Zeit und noch sehr lange nachher,. das 'einzelne, mög.­
lichst überragende Elterntier. Eine Anzahl in ihrer Zeit besond,crs 
berühmte Vatertiere sind der Beweis dafür. Erst als man er~ 
kennen mußte, daß nicht nur eine entsprechende Abstammung,. 
sondern auch eine möglichst scharfe Selektion zur Produktions~ 
steigerung notwendig ist und außerdem die Nachkommenszahlen 
dieser Superzuchttiere nicht ausreichten,. wurde man in der 
Zuchtbasis breiter und die Her de des Züchters wird zur Zucht­
einheit. Dies .war umso notwendiger, als die Nachfrage nach hoch­
'W1ertigen tierischen Produkten rasch anstieg. 

Heute, glaube ich" stehen wir mitten im dritten Schritt. 
Durch die Erkenntnisse der Populationsgenetik sind wir gezwun­
gen, viel mehr Individuen zur Schätzung des echten, also gene­
tischen Fortschrittes ,in der Züchtung zu erfassen. Es wird sich 
als notwendig erweisen, ganz,e Verbandspopulationen als Grund­
lage für solche Untersuchungen heranzuziehen. 

Damit ist eine sehr starke Aufwertung der Stellung der 
Zuchtleitung verbunden" weil ja niemals der Einzdzüchter, son .. 
dern nur der Zuchtleiter in der Lage ist, die gesamte Population 
zu überblicken und ihr Verhahen in der Leistungsentwicklung 
zu studieren. Ähnlich liegen die Dinge 'bei der Zuchtwert­
schätzung, die auch nicht mehr vom Zücht,er allein dürchg,eführt 
werden kann. ' 
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Die zweite umwälzende Neuerung war die künstliche .Be­
~am~ng. ~urch ihre, nunmehr weitgehend erreichte Perfektlon, 
1st Sle bel allen landwirtschaftlichen Haustieren anwendbar und 
wird damit zu einem sehr wertvollen Hilfsmittel in der Züch­
tung. Freilich wirft sie auch eine Reihe von Problemen auf. Rein 
züchterisch gesehen ist das Hauptproblern lediglich die mög!ichst 
.ge~aue Erfassung des Zuchtwertes von Besamungsvaterueren, 
well eben von ihnen eine sehr große Anzahl von Nachkommen 
zu erwarten ist. Jede falsche Beurteilung des Zuchtwertes von 
Be~amungsvatertieren ist natürlich eine viel größere Gefahr als 
helm Paarungssystem des natürlichen Sprunges. Alle anderen 
Probleme, so vor allem die häufig übertriebene Angst vor eh~em 
zu ho~en Inzuchtgrad in der Population oder Überbewertun~ tler­
psychIscher Probleme, liegen nur am Rande. Wenn uns dIe KB 
zur ~öglichst gen auen Schätzung des Zuchtwertes zwingt, n:tüs­
sen WIr heute erkennen, daß wir eine solche Schätzung praktIsch 
nur mit Hilfe der KB durchführen können. 

Auf dem Gebiete der Tierernährung brachte unser 'Jahr­
hundert die Erkenntnis, daß neben der ausreichenden kalorischen 
Versorgung zur Leistungsbildung auch eine leistungsentspr~­
eh ende Deckung des Mineral- und Wirkstoffbedarfes notwendIg 
ist. Durch sehr schwierige und umfangreiche Forschungen gelang 
es den 'fierphysiologen und Fütterungsforschern, die Bedarfs­
normen für Mineralstoffe,. Spurenelemente und Wirkstoffe zu 
era.rbeiten. Dabei ergab es sich, daß bei hohen Leistungen,. ganz 
gl~lCh welcher Art, die Deckung des rein kalorischen Bedarfe::s 
leIchter zu erreichen ist als eine ausreichende Versorgung mit 
Mioeral- und Wirkstoffen. Dies vor allem deshalb, weil bei den 
wirts"Chaftseigenen Futtermitteln eine ausgiebige Steigerung der 
Mineral- und Wirkstoffgehalte nicht möglich ist. Zweifellos 
widmet die Wissenschaft heute einen viel größeren Teil ihrer 
Arbeit den Fragen der Mineral- und Wirkstoffe, als der Behand­
lung der kalorischen Probleme. 

Die Entdeckung der Antibiotika brachte auch für die Tier­
ernährung weitreichende Auswirkungen, seit man ihre Anwend­
barkeit in nutritiven Dos,en erkannte. Sie brachten vor allem 
eine neue Aera in der Jungtierfütterung und ermöglichten erst 
die Massentierhaltung, wie wir sie heute vor allem in der G()­
flügelproduktion kennen. 

Es würde den Rahmen meiner Ausführungen bei weitem 
sprengen, von den Ergebnissen der Grundlagenforschung auf 
den genet.ischen und tierphysiologischen Gebieten zu sprechen. 
Dies umsomehr, als ja bei uns in Österreich auf diesen Gebieten 
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eine solche Forschung nUl' in sehr sehr kleinem Maße möglich 
ist, weil die finanzielle und personelle Ausstattung unserer For­
schungsstätten dazu nicht im entferntesten ausreicht. 

Die Aufgaben der Wissenschaft in der österreichischen Tier­
produktion liegen aber meiner Auffassung nach keinesfalls· nur 
im Streben nach neuen Erkenntnissen! . 

Die österreichische Tierproduktion hat auf allen Gebieten in 
den letzten 15 Jahren kaum erhofhe., kaum erwartete Fortschritte 
gemacht,. die sich in einer internationalen Anerkennung und 
W,ertschätzung bestätigen. Dies gilt insbesondere für die Rinder­
produktion, für die unser Heimatland nun einmal die besten 
natürlichen Voraussetzungen mitbringt. Die österreichische 
Hähenviehzucht ist heute international anerkannt. Der Beweis 
für diese Anerkennung ist der Export von rund 18.0.000 Zucht­
und Nutzrindern in den letzten fünf Jahren in viele Länder 
innevhalb und außerhalb Europas. Daneben erzeugen wir markt­
gerechtes Schlachtvieh in solchen I\1engen, daß neben der vollen 
Deckung des sehr stark gestiegenen Inlandsbedarfes in den letzten 
fünf Jahren noch rund 325.000 Stück exportiert werden konnten. 
Der Geldwert dieser, wertvolle Devisen bringenden Exporte war 
in d,en letzten fünf Jahren mehr als 3,5 Milliarden Schililng. 

Ich . sehe daher eine wesentliche Aufgabe unserer Wiss,en­
schaft eben auch darin,. der Praxis zu· helfen, diese errungene 
Position gegen eine immer stärker werdende Konkurrenz zu 
halten und wenn möglich sogar noch auszubauen. Dies ist umso 
notwendiger, weil in anderen Ländern der Praxis eine Hilfe von 
seiten einer Wissenschaft zuteil wird, die über wesentlich mehr 
Mittel verfügt als unsere. Diese Zusammenarbeit wird auch des­
halb so notwendig,. weil andere Länder oft unter- günstigeren 
Bedingungen als wir produzieren können. 

Vor allem aus dieser Sicht, sehe ich für die nächste Zei.t.. 
fo!gende Aufgaben als wichtig für die Konsolidierung und Ent­
wlcklung der österreichischen Tierproduktion an. 

1. Fragen der Züchtung 

Beim Rind bereiten uns Probleme der Zuchtwertschätzung 
ernste Sorgen. Der Einsatz der KB ist in weiten T'eilenO'ster,.. 
reichs relativ sehr niedrig. Dies bringt es mit sieb., daß System,e 
der Zuchtwertschätzung aus anderen Ländern mit stärkerem Ein­
satz der KB für Österreich keinesfalls als vorbehaltlos brauchbar 
übernommen werden können. Es wird daher zu den vordring­
lichsten Aufgaben gehören, optimale Methoden für die oft sehr 
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vers~.hiedenen Voraussetzungen bei den einzelnen Rinderzuc~t­
verbanden zu entwickeln. Und zwar bald! Dabei stehen wir bIS­

her i~ allen Gebieten mit fast ausschließlicher Ringstierhaltung 
vor ewel' beängstigend schwierigen Situation. 

Ejn scnrwichliges Teilgebiet für die Zuchtwertschätzung 
u~screr Kombinationsrassen ist die Erfassung der Entwicklungs­
IClslll.ng. und der Schlachtkörperbeschaffenheit. Wenn .auch . ~it 
d~r l:rnchwng dei' Prüfstation auf dem Bundesgut KönIgshof eIn 
P~onienverk getan wurde, erweist sich klarerweise die Kapazität 
du~scl' Anstalt für Gesamtösterreich als viel zu gering. Es wird 
da.?cr zu einer Umgestaltung des derzeitigen Prüfsytems k.ommen 
mtlsscn, um die in der nächsten Zeit wohl nicht zu erweIternde, 
derzci l gegebene Kapazität besser auszunutzen. In diesem Zu­
sammenhang werden es vor allem die Fragen der Eigenleistungs­
prüfung, deI' Prüfdauer und der Prüfration im Verlaufe der 
Prüfung sein, die uns beschäftigen müssen. Es wird auch daran 
g,earbeitet werden müssen, einen Weg zu finden, daß die Prüf­
g.ruppe tatsächlich eine echte Stichprobe der G·esamtnachzucht 
eInes Stieres darstellt. Wir dürfen meiner Meinung nach auch 
darauf nicht vergessen, daß andere Länder die Brauchbarkeit 
von Fcldmatcrial für die Prüfung der Entwicklungsleistung er­
kannt und bewiesen haben. Wir sollten daher in Zusammen­
arbeit von Wissenschaft und Praxis diese Möglichkeit mehr aus­
bauen und nutzen. Ein Anfang ist gemacht. 

Ein Zuchtverband in Oberästerreich hat mit der Errichtung 
einer Samentiefgefrieranlage mit flüssigem Stickst?ff eine ü~er­
aus anerkennenswerte Pionierleistung auf dem Gebiete der Suer­
testung für Österreich vollbracht, die höchste Anerkennung und 
jede Hilfe von seiten der Wissenschaft verdient. Eine bedeutende 
Aufgabe für die Wissenschaft sehe ich auch darin, den Verbänden 
für einen optimalen Einsatz des zahlenmäßig immer zu kleinen 
Testkuhmateriales Pläne zu erarbeiten. Eine ziemlich umfang­
reiche Arbeit, weil die Verhältnisse in den einzelnen Verbänden 
sehr verschieden sein können. In di,esem Zusammenhang muß 
gesagt werden, daß eine Vermehrung des KontroUkuhbestandes 
unbedingt notwendig ist und zu den Lebensfragen der ästerrei­
chischen Rinderzucht gehört. 

Wenn auch heute die Fleischbeschaffenheit den Preis des 
Schlachtieres bei der noch üblichen Lebendvermarktung kaum 
beeinflußt,müssen wir doch jetzt schon der Erforschung der 
FIeischbeschaffenheü uns,erer österreichischen Rinderrassen Wert 
beimessen. Dies um so mehr, weil eine gut,e Fleis.chbeschaffenheit 
zu den Vorzügen unserer Höhenvienrassen gehört! Wir werden 
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deshalb intensiv an der Entwicklung von Methoden zur objektiven 
Erfassung der Fleischbeschaffenheit und der tatsächlichen Ver­
hältnisse am Sch1achtkörper arbeiten müssen. Das Ziel dabei ist,. 
durch objektive Kriterien bestimmen zu können, wann ein 
Fleisch ".gut" ist. 

In der Selektion 'wird es auf die Dauer bei unseren Kombi­
nationsrassen nicht zu umgehen sein, sich ernsthaft mit dem 
Problem einer Indexselektion zu beschäftigen. Ich weiß,. daß 
ich hier nicht mit- allen Fachleuten übereinstimme~ aber ich bin 
eben der Ansicht. Ich weiß auch, es wird für die Wissenschaft 
und für die Praxis ein harter Brocken, aber wir haben doch auch 
im Brockenschlucken schon eine gewisse übung! Die Vielzahl der 
jetzt beachteten Selektionskriterien in der Rinderzucht wird nicht 
zu halten sein, da die Gefahr besteht, daß dadurch der Selek­
tionserfolg bei den wirtschaftlich wichtigsten Merkmalen zu klein 
werden könnte. Wir werden es nicht schaffen, Milchmenge, Fett­
gehalt, Eiweißgehalt, Melkbarkeit, Entwicklungsleistung,. Fleisch­
beschaffenheit, Typ, Rahmen und Fruchtbarkeit gleichzeitig 
kräftig verbessern zu wollen, es sei denn, mit einem Versuch mit 
einem richtigen Selektionsindex. Dazu muß ich aber gleich fest­
stenen: Nächste 'WT oehe werden wir noch keinen solchen Index - -

haben! Der Weg dorthin wird lang und steinig s.ein. 
Sowohl für die Zuchtwertschätzung als auch für die Selek­

tion ist grundlegende Voraussetzung die möglichste Sicherheit 
der Identität der Zuchttiere. Schon vor vier ~ahren begann ich, 
auf die besondere Wichtigkeit eines Blutgruppenlabors für die 
ästerreichische Rinderzucht hinzuweisen. Nun,. ich habe es nicht 
geschafft, aber ich freue mich trotzdem darüber, daß nunmehr 
ein solches Labor auf dem Tierzuehtinstitut der Tierärztlichen 
Hochschule im Bau ist. In diesem Zusammenhang sei mir eine 
Zwischenbemerkung erlaubt: ' 

Es ist nieht so wichtig, W 0 eine Forschungsarbeit geleistet 
wi,rd, wichtig ist nur,. daß sie überhaupt geschieht, und der öner­
reIchischen Tierproduktion dient. Daher sind meiner Meinung 
nach alle Standesdünkel, Eifersüchteleien und Allimosität,en zwi­
."ichen Agraringenieuren urid . Tierärzten Uns.inn! Denn es' ist die 
Aufgabe heider Berufe, in Wissenschaft und Praxis der österrei­
chischen Landwirtschaft zu dienen und ihr Helfer zu, s.ein. 

Einer Behandlung auf wissenschaftlicher Ebene harren auch 
verschiedene Probleme der Leistungserhebung beim Rind. So 
bereitet die Durchführung der Milchleistungsprüfung von Jahr zu 
Jahr gl'öß,ere Schwierigkeiten, in personeller und finanzieller 
Hinsicht. Dabei sollten wir sie, wie ich schon anführte, noch aus-
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dehnen, Es ist daher,. so glaube ich, der Wissenschaft die Auf­
g~be gestellt,. wie die Milchleistungsprüfung gestaltet. werd~n 
konnte, um ~lesen Schwierigkeiten zu entgehen oder SIe weit­
gehend zu mddern. Es werden hier Fragen über das Prüfsystem, 
de~ . Prü~zeilraum, die Feststellung der Qualitätskriterien der 
~l1ch, die Melkbarkeit und die Bewertung von Teil~ und Kurz-· 
lClstungen zu prüfen sein. 

Eine ~nsereL' großen Sorgen ist hier die Durchfüh~ung von 
Me]kb~rke1tsprüfungen in Betriehen ohne MelkmaschIne. Aus 
verschledenen Gründen besonders die Betriebsgröße und 
d~e Energieversorgung sind solche, liegt in manchen Verbänden 
dl.e Za~l der mit Hand gemolkenen Kühe noch sehr hoch .. Es 
WIrd SIe überraschen, wenn z. B .. der burgenländische Fleckvteh­
zuch tverband den Anteil der Handmelkkühe auf über 80 Prozent 
schätzt. Sehr ähnlich liegen die Verhältnisse in den Alpenländern. 

Beim S c h w ein liegen die Fragen der Zuchtwertschätzung 
etwas klarer vor uns, weil wir hier mehr Erfahrung haben und 
die Möglichkeit der Vollgeschwisterprüfung gegeben ist. 

Eine bedeutungsvolle Frage, die von der Wissenschaft b~ld 
behandelt werden muß, ist die Frage des Prüfungssystemes. HIer 
ergeben sich zwei bedeutende Gesichtspunkte: 

SaHen wir bei Ebern zur Eigenleistungsprüfung überg,ehen 
u~d so~len wir bei Körungen UltraschaUgeräte einsetzen. Die 
Elgen~e~stungsprüfung der Eber in der Prüfanstalt würde .zum 
kombInierten Prüfsystem zwischen Nachkommens-. und. EIgen­
leistungsprüfung führ·en. Der Einsatz von UItraschallgeräten bei 
den Sondcrkörungen würde eine Möglichkeit bieten, die auch 
innerh,alb eines Wurfes, also unter Vollgeschwistern, oft sehr 
starke Streuung der Schlachtleistungskriterien wenigstens beim 
Rückenspeck am Zuchteber zu erkennen und damit einen schwe­
ren Selektionsfehler zu verhindern. Bdde Fragen können nur in 
Zusammenarbeit von Wissenschaft und Praxis gelöst werden .. 

Daneben wird es nötig sein, in nächster Zeit eine Prüfration 
zu entwicke1n

" 
welche geeignet ist, auch extreme Veranlagung 

für Zuwachsleistung noch erkennen zu lassen und damit die 
Selektion zu verbessern. Auch die Frage der optimalen Größe 
der Prüfgruppe wird zu untersuchen sein. 

Wir werden uns auch um eine Modernisierung der Zucht­
le~stungsprüfung, insbesondere bei der Beuneilung der Auf­
zuchtsleistung, bemühen müssen. Das heute für die Beurteilung 
der Aufzuchtsleistung verwendete Vierwochengewicht ist nicht 
mch t~ aussagefähig . 
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In der Schlachtleistungsprüfung bei Schweinen liegen die 
Probleme sehr ähnlich wie beim Rind: Wege zu finden, welche 
eine möglichst objektive Beurteilung der Fleischbeschaffenheit 
ermöglichen. Dabei stellt die Erforschung der Ursache und Ent­
stehung der sogenannten Muskeldegeneration ein absolut schwie­
riges Sonderproblem dar. Wenn Muskeldegeneration - man ver­
steht darunter ein sehr helles" stark exsudatives Fleisch - in 
Österreich auch noch nicht so stark auftritt als in anderen euro­
päischen Länd,ern, müssen wir uns doch mit der Frage beschäfti­
gen. Vor allem deshalb, um ein stärkeres Auftreten dieser stark 
quaHtätsverschlechternden Eigenschaft .zu bekämpfen. 

Der wichtigste Gesichtspunkt in der Schweinezucht ist 
meines Erachtens die sehr entscheidende Frage, ob es in Hinkunft 
bei der Erzeugung von reinen Gebrauchstit~ren für die Fleisch­
erzeugung bei der Methode der Reinzucht bleiben wird, oder ob 
hier die Kreuzungszucht,. in einer ihrer dazu passenden Formen, 
stärker in den Vordergrund treten wird. Eine Initiative zur An­
wendung der Gebrauchskreuzungen wird wahrscheinlich nicht 
von Österreich ausgehen, aber eine Entwicklung in dieser Rich­
tung liegt schon, besonders in England, v:or. Es wird uns in die­
ser Frage auch nicht möglich sein, von seiten der Wissenschaft 
hier mitzuarbeiten,. weil· uns entsprechende Versuchsmäglich­
keiten dazu immer noch fehlen. Dem Institut für Tierproduktion 
und Züchtungsbiologie steht keine einzige Versuchtsbucht für 
Schweineversuche zur Verfügung. Es wird eben dann so kommen, 
wie es bei den Hühnern gekommen ist, daß wir völlig vom Aus­
land abhängig sein werden. 

Wenn es sich bei einer schon seit langem geplanten Ände­
rung des Aufbaues der Schweineherdbuchzucht weitgehend um 
ein Problem der Praxis handelt, werden wir doch gern,e mit­
arbeiten. Es handelt sich hier um den Plan eines Stufenaufbaues 
der Zucqtetwa Elite- oder Hochzucht, Herdbuchzucht und. Ge­
brauchszucht. Diese neue Organisation soll im Hochzuchtbetrieb 
eine gewisse Spezialisierung mit einem Mindestsauenbestand und 
entsprechend intensiver Betreuung und verstärkter Leistungs­
prüfung bringen. Reden tun wir ja davon schon lange, weiter­
gekommen sind wir bisher leider nicht. 

Beim G e f lüg el sieht sich auch die Wissenschaft in Öster­
f,eich, international gesehen, in einer Auß"enseiterrolle, da es an 
allen Möglichkeiten mangelt. Nicht ganz so aussichtslos ist die Lage 
bei der Mitarbeit bei den Problemen der Leistungsprüfungen. 
Durch das fr·eundliche Entgegenkommen der Niederösterreichi­
schen Landeslandwirtschaftskammer steht der Wissens·chaft in 
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der Pl'üfanstalt in Schwechat eine At'beits- und Forschungsmäg­
lich~eil . zur Verfügung, für dje ich vor allem an dieser SteHe 
aufnchtlg danken möchte. 

.. 1~ Schwechat haben wir für den Random sampIe Test und 
fur dIe .Mastleistungsprüfung Standard-Prüfrationen entw~cke1t, 
~elch~ sIch gut bewähren. Außerdem beschäftigen wir uns Inten­
SiV mIt der Erarbeitung einer Methode für die Schlachtkörper­
h~wcrtung ohne ZersTörung des Schlachtkörpers. Wir hoffen, bei 
dl~~er A rbeil auf einem gangbaren Weg zu sein und damit die 
P~ufkosten der SchJachtleistungsprüfung bei Geflügel senken zu 
konnen. 

Auf dem Gebiete der Mast- und Schlachtleistungsprüfung 
von Hühnern führen wir mit Hilfe unserer Standard ration in 
Schwechat Prüfungen der Entwicklungsleistung und der Schlacht­
körpcrbeschalfenhcit durch. Dabei wollen wir vor allen! auch, 
s.~r,e~g . objektiv, die Leistungsfähigkeit der ver.schied~ne? aus­
land1schen Masthybriden untersuchen. Damit sind WIr In der 
l~.ag~, gewisse Empfehlungen an die Praxis zu geben,. welche au~­
landrschen Masthybriden, die in Österreich angeboten werden, In 
ihrer Leistung am besten sind. 

Bei. den Eicl'leistungsprüfungen im Rahmen des r~ndoI? 
sampIe Testes arbeiten wir mit,. wobei es vor al1em um Elquah­
tälsprüfung geh L 

2. Fragen der Tierernährung 

Die Arbeitsmöglichkeiten der Wissenschaft auf dem Gebiete 
der Tierernährung sind nur in sehr g.eringem Maße gegeben, 
weil wir keinerlei Versuchsmöglichkeiten haben. Das schließt 
aber k,einesfaUs aus, daß wir nicht viele Aufgaben für die Wis­
senschaft auf der Sparte der Tierernährung hätten! So muß ich 
mich leider in den nächsten Ausführungen mehr mit dem be­
schäftigen, was geschehen müßte, wozu wir aber leider kaunl 
gegebene Möglichkeiten haben. 

Das Hauptproblem in der Tierernährung ist zweifellos die 
Notwendjgkeit, die Rationen an die ständig steigenden Leistun­
gen immer wieder anzupassen. Dabei bilden die Wirkstoffe und 
andere moderne Ergänzungsstoffe überall das Hauptthema in der 
Forschung. B,esonders beiml Rind geht es dabei um die Frage der 
Spurene]ements~ und Wirksloffversorgung über die wirtschafts­
eIgenen Futtermittel, wohei sich auf diesem Gebiet in der letzten 
Zeh Forschungsergebnisse zeigt,en, welche unsere bisherige Schul­
meinung sehr wesentlich verändern werden. Sehr umfassende 
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Untersuchungen an wirtschaftseigenen Futtermitteln aus ganz 
Österreich wären hier notwendig. 

Mit zwei ganz speziellen, typisch österreichischen, oder 
besser gesagt typisch bergbäuerHchen Fragen wird sich die Wis­
senschaft beschäftigen müssen: 

Mit der Frage des Leistungsverlustes durch Alpung und mit 
der Frage des Leistungsverlustes durch Vorschriften der Milch­
regulative, also besonderer Fütterungsvorschriften in Hart­
käsereigebieten. Diese heiden Fragen stellen, besonders für den 
Herdbuchzüchter im Gebirge, ein derart schweres Handicap dar, 
daß wir uns mit aller Energie dem Studium dieser Probleme 
widmen müssen. Beide leistungsbegrenzende Faktoren schädigen 
den Züchter in diesen Gegenden schwer und wir müssen auch 
von seiten der Wissenschaft alles aufbieten, um hier helfen zu 
können. Wenn es auch sehr schwierig ist und länger dauern 
wird. 

Wir arbeiten seit einigen Jahren zusammen mit den Landes­
regierungen und Kammern von Tirol und Salzburg am Prohlen,. 
der Beifütterung auf Almen und hoffen, diese Arbeiten fortsetzen 
zu können. Mit dem schwierigen FragenkomplexMilchregu­
lative-Silagefütterung-Hartkäsereitauglichkeit· der Milch beschäf­
tigt sich das milchwirtschaftliche Institut unter Professor Zei­
linger seit einiger Zeit. 

Ich bin der Ansicht, daß die Frage der Kälbermast mit 
Vorrang behandelt werden sollte. Einerseits ist international die 
Nachfrage nach Kalbileisch sehr stark, andrerseits wird nach 
Abschluß der Tuherkulose- und Bangbekämpfungsaktion und 
nach weitgehender Bedarfsdeckung der inländischen Umstellungs­
betriebe die Aufzuchtquote in der heutigen Höhe nicht zu halten 
sein. Dabei sind die besonderen Marktansprüche in Wien und 
den Fremdenverkehrszentren besonders zu berücksichtigen, weil 
sie über dem anderer europäischer Länder liegen. Es wird eines 
umfangreichen Versuchsprogrammes, bedürfen, um die Fragen 
des optimalen Endgewichtes und bester Rationen mit günstig­
stem Schlachtwert zu lösen. Wir waren schon sehr hoffnungsfroh, 
daß eine solche Anlage geschaffen werden wird, leider hat sich 
auch dieses Projekt, wie so viele andere, wieder zerschlagen. Eine 
spezielle ästerreichische Frage steHt die Jungochs,enmast dar, 
w,eil sie mit der Ausnützung großer alpiner Grünlandflächen, 
besonders von Almen zusammenhängt. Wir sollten uns" bei 
gegebenen Versuchsmäglichkeiten,. mit dieser Frage bald be­
schäftigen. 
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· Eine geradezu klassische Möglichkeit der Zus.ammenarbcit 
mll den landwirtschaftlichen chemischen Bundesversuchsanstalten 
würden Untersuchungen des Mineral-Spur~nelements- und Wirk­
stoffgehaltes wirtschaftseigener Futtermittel im Zusammenhang 
n:it de!1 immer schwieriger werdenden Fruchtbarkeitsverhält­
nlssen tn der Rinderzucht darstdlen. 

In der Schweinefütterung gibt es auch einige Fragen von 
In teressc. So sollten sich exakte Versuche mit der Klärung der 
Zus,ammenhänge zwischen der Zusammensetzung der Ration und 
deI" Fülterungstechnik und der Beschaffenheit des Schlachtkör­
pers ber assen. 

Es wird .zu den laufenden Aufgaben der Wissenschaft 
gehören, neu auf dem Markt auftauchende Produkte, vor allem 
die v,erschiedenen Wirks,toffe, auf ihre Tauglichkeit in der 
Schwcinefütterung zu prüfen. 

Auch in der Geflügelfütterung gibt es immer noch Probleme 
für die Forschung, die, zumindest hier in Österreich, sehr häufig 
gemeinsam mit der Futtermittelindustrie behandelt werden. Diese 
Zusammenarbeit ergibt sich mehr oder minder zwangsläufig aus 
der Umstellung der Hühnerfütterung auf die Verwendung von 
F,ertigfuttern. Auf diesem Sektor haben wir uns als erstes In­
stitutmit Fütterungsversuchen zur Kontrolle von Geflügelfertig­
futtern für Broiler der verschiedenen ·Erzeugerfirmen im Ver .. 
gleich mit unser,er Standardration entschlossen. Dieser Ent­
schluß war seh r heilsam .. 

3.. Fragen der Fütterungsberatung 

Mögen auch die Meinungen" ob es zu den Aufgaben der 
Wissenschaft gehört, in Fragen der praktischen Beratung mit­
zuarbeiten, sehr geteilt sein, bekenne ich mich persönlich voll zu 
dieser Mitarbeit. Die Agrarwissenschaft und ganz besonders jene 
der Tierproduktion kann in einem so kleinen Land wie Österr 
reich wohl kaum Selbstzweck sein. Wenn wir also nicht For­
schung nur um der Forschung willen betreiben wollen" gehört 
es nach meiner Ansicht eben auch zu. den Aufgaben der Wissen­
schaft und voraUem der Lehre, die von der Forschung erarhei­
teten Erkenntnisse in das Verständnisniveau der Praxis zu 
transformieren. Nur der Wissens.chaftler, der sich darum ,eben­
falls bemüht, wird der Praxis wirklich helfen können. 

So schaltet sich unser Institut seit einigen Jahren in die Er­
arbei tung der Beratungsprogramme des Bundesministeriums im 
Sinne echter Zusammenarbeit ein. 



Außerdem arbeiten wir bei der Schaffung von Beratungs­
mittel mit. So gehen aus unserem Institut Diaserien, andere vi­
suelle Hilfsmittel, Broschüren und Artikel in den verschiedenen 
Fachzeitschriften hervor. In diesem Zusammenhang ist es mir 
ein aufrichtiges Herzensbedüdnis, die allerbeste Zusammenarbeit 
unseres Institutes auch in diesem festlichen Rahmen festzu­
stellen und den Verbänden, Tierzuchtleitungen, Kammern und 
aUen Züchtern für diese Zusammenarbeit und das große Ver­
trauen, das sie uns schenken, herzlich zu danken. Ich selbst bin, 
auch oder gerade als akademischer Lehrer sehr stolz, daß dieses 
Vertrauensverhältnis aufgebaut werden konnte und,so glaube ich 
wohl sagen .zu dürfen, für heide Teile Vorteile bringt. 

Von unser,er Seite soll alles ges,chehen, um dieses beglückende 
Verhältnis zu erhalten. Enge fachliche Beziehungen bestehen 
auch mit dem Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, 
für die wir dankbar sind und von denen wir hoffen, daß sie blei­
ben und sich vertiefen mögen. 

Verehrte Festgäste ! 

Ich hoffe, daß ich Ihnen in kurzen Umrissen die Aufgaben 
der Wiss.enschaft, natürlich nur von der Warte der Hochschule 
für Bodenkuhur aus gesehen, geben konnte. Hoffentlich haben 
auch Sie aus diesem kurzen überblick ableiten können, daß die 
Gefahr für die Wissenschaft und für mich und meine Mitarbei­
ter, arbeitslos zu werden, r,echt klein' ist. Wir sehen uns nlit 
Problemen und Vorhaben reichlich ausgestattet,. leider weniger 
gut mit den dazu. notwendigen Mitteln und Einrichtungen. . 

Keine Angst! Ich werde Ihnen nicht sag,en,. wie hoch die 
Dotation meines Institutes ist! Ihnen auch nicht mittdlen, wie ... 
viel Mitarbeiter ich brauchen würde und wieviel Versuchsstal~ 
lungen. Es würde diese schöne akademische Feier stören. Auß,er~ 
dem weiß i'eh, daß in diesem Festsaal niemand, sitzt, der nicht von 
allen diesen Notwendigkeiten überzeugt wäre! Ich bin auch über~ 
zeugt davon, daß die hier anwesen-den Herren Minister. und 
hohen Beamten von sich aus alles tun, u.m unsere Situation in 
der Wissenschaft im allgemeinen und die an unserer HOlchschule 
für Bodenkultur im besonderen zu verbessern. Ich bitte Sie, 
weiter Ihr Möglichstes zu tun. 

Ich . danke Ihnen, verehrter Herr Bundespräsident, Ihnen, 
sehr geehrte Herren Minister, Exzellen%.,en, M.agnifi%enzen und 
Ihnen allen, meine Dam,en und Herren, nochmals herzlich daf:ür, 
daß Sie unserer Einladung gefolgt sind und so unserer akademi­
scher Feier Inhalt und Glanz verliehen haben! 
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